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Lesepredigt
Dreifaltigkeitssonntag – Lesejahr B (31. Mai 2015)

L1: Dtn 4,32-34.39-40
      L2: Röm 8,14-17
    

 Ev: Mt 28,16-20

"Ich würde mich weigern, an einen Gott zu glauben, den ich verstehen könnte", hat der Schriftsteller Graham Greene gesagt.

Gott ist und bleibt ein Geheimnis, ganz besonders der dreifaltige Gott, dessen Fest wir heute 
feiern. Die Theologen haben gewaltige Spekulationen angestellt, um den Menschen das Geheimnis der Trinität zu erklären. Obwohl das nie gelungen ist, wissen wir doch, wie stark gerade die Dreifaltigkeit in das religiöse Leben eingreift: Kreuzzeichen, Glaubensbekenntnis, Taufe, Kirchenjahr, Gebete, Segensformeln - alles ist dreifaltig aufgebaut. Wie könnten wir 
uns diesem Geheimnis nähern?

Wenn wir die Menschen fragen würden, wie sie sich Gott vorstellen, würden sie sicher antworten: Gott muss groß und mächtig sein; er muss die Kraft haben, die ganze Welt in seiner Hand zu halten. Vor dieser unbeschreiblichen Größe Gottes können wir nur niederknien und anbeten. Diesem mächtigen Vater-Gott möchten wir unser Vertrauen schenken; er gibt unserem Leben Halt und Sicherheit.

Aber dieser Gott ist weit weg. Wir wünschen uns einen Gott, der unter uns lebt, der Mensch ist wie wir, mit dem wir sprechen können, vor dem wir lachen und weinen dürfen. Wir möchten einen Gott, der sich der Welt und den Menschen zuwendet, besonders den Armen, Kranken, Notleidenden, Verfolgten. Uns genügt kein jenseitiger Gott, wir brauchen einen, der im Diesseits lebt, der unsere Nöte sieht und unser Schicksal teilt. "Und das Wort ist Fleisch geworden" (Joh 1,14). Der Vater hat seinen Sohn geschickt, um die Distanz zwischen Himmel und Erde zu überbrücken. Somit haben wir einen diesseitig-jenseitigen und jenseitig-dies- 
seitigen Gott. Er ist nicht nur mächtig über uns, sondern er ist uns auch ganz nahe.

Die Menschwerdung Gottes durfte keine vorübergehende Episode sein. Dann hätten wir uns wiederum verlassen gefühlt. Deshalb sagt Jesus in seinen Abschiedsreden: "Ich werde euch nicht als Waisen zurücklassen" (Joh 14,18). Die Nähe Gottes muss bleiben. Das Werk Jesu soll weitergehen. Wir bedürfen eines mütterlichen Schutzes und Trostes. Die Welt braucht die Spenderin des Lebens. Der hebräische Begriff für Geist heißt ruach. Dieser Begriff, der im Alten Testament etwa 400mal vorkommt, ist weiblich. Er bedeutet Wind, Sturm, Lebenskraft, Atem Gottes. Der Geist Gottes oder eigentlich die Geistin  erfüllt die Welt und ordnet alles Leben. 
Dieser weibliche Geist ist die lebengebärende Kraft, ohne die wir nichts vermögen.  

In dem vor einigen Jahren erschienenen Roman „Die Hütte – Ein Wochenende mit Gott“ versucht der amerikanische Autor William Paul Young, sich auf ungewöhnliche Weise dem Geheimnis der Dreifaltigkeit zu nähern. Der Roman erzählt die Versuche eines Mannes, den gewaltsamen Tod seiner kleinen Tochter zu verarbeiten. Er selbst fühlt sich mitschuldig an ihrem Tod und erhält eines Tages eine Einladung zu einem Wochenende in einer Hütte  - genau in der Gegend, in der seine Tochter ums Leben gekommen ist. Unterschrieben ist die Einladung mit Gott. Gegen alle Vernunft und gegen alle Ratschläge seiner Familie und Freunde bricht der Mann auf, findet die Hütte und trifft auf eine sehr füllige Afroamerikanerin, die sich als Elousia vorstellt, einen Mann, dem Aussehen nach aus dem Nahen Osten stammend, der Yeschua heißt, und eine kleine asiatische Frau names Sarayu, was so viel heißt wie Wind. Am Ende dieser ersten Begegnung heißt es:

Macks Gedanken überschlugen sich. Zutiefst verstört fragte er sich, was das alles zu bedeuten hätte. War einer dieser Menschen Gott? Und wenn sie Halluzinationen waren, oder Engel, und wenn Gott erst später in Erscheinung trat? Das konnte peinlich werden. Da sie zu dritt waren, handelte es sich bei ihnen möglicherweise um so etwas wie die Dreifaltigkeit. Aber zwei Frauen und ein Mann, noch dazu niemand von ihnen weiß? Andererseits, warum hatte er es für selbstverständlich gehalten, dass Gott weiß war? ER wusste, dass sein Verstand Purzelbäume schlug, also versuchte er, sich auf die eine Frage zu konzentrieren, die er besonders dringend beantwortet haben wollte. Zögernd fragte er: Wer von euch ist dann Gott?“ „Ich“, sagten alle drei gleichzeitig. Mack blickte von einem zum Nächsten, und obwohl er nicht begreifen konnte, was er sah und hörte, glaubte er ihnen doch irgendwie.

Zugegeben, auch dieser literarische Ansatz ist nur einer von vielen, sich dem Geheimnis der Dreifaltigkeit zu nähern und er greift sicher auch, wie all die anderen Versuche zu kurz. Denn, wie es Graham Greene so treffend ausgedrückt hat: "Ich würde mich weigern, an einen Gott zu glauben, den ich verstehen könnte".
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